
Annkatrın Dahm, Der JTopos der Juden Studien VAADER Geschichte des Antı-
sem1t1smus 1MmM deutschsprachigen Musıkschrifttum. JRGK, Band Van-
denhoeck Ruprecht, Göttingen 7007 388 Seıten.

Rıchard Wagners berühmt-berüchtigte Schrift „Das Judentum 1n der Mu-
siık“ (1850) hat die Musıkpublizistik un weıt arüber hınaus den kulturel-
len Dıskurs für ber undert Jahre vergiftet. Annkatrın ahm hat sıch 1n ıh-
L:GT Kölner Dissertation ZUr Aufgabe gemacht, die Vorgeschichte un:
Nachwirkung dieser Schrift autzuarbeiten un: das Bild des Juden 1m Mu-
sikschrifttum durch gul W €e1 Jahrhunderte (62 1720—-1945) verfolgen.
Eingebaut 1in dıe hıstorische Darstellung sınd autschlussreiche Fallstudien,
1n denen die Rezeption musıkgeschichtlich zentraler Fıguren W1e€e 13cC0mo
Meyerbeer, Jacques Offenbach, Felix Mendelssohn, (sustav Mahler und Ar-
nold Schönberg exemplarısch aufgearbeitet erd

ahm zeıgt auf, W1e€e zunächst kırchlich gepragte antıjudaistische Vorstel-
lungen auf den Bereich der Kunst übertragen wurden, W1e€e eLIw2 das Vorur-
teıl VO eıner schöpferischen Untfruchtbarkeit der Juden VO der Bıbelexe-
SC übernommen äBmY auf dıe Musık angewendet wurde. Im Licht des
Fortschrittsgedankens, der die Geschichtsauffassung des un: Jh
pragt, erscheıint zumal der tradıtionelle Synagogalgesang als stagnıerende
un: kunstlose Praxis: seıine Darstellungen schwanken zwiıischen Ablehnung
un: Faszınatıon durch das „Orıentalisch-Fremde“ Unter diesen Prämissen
wiırd dıe Musık der Juden zunächst als reın historisches Faktum wahrge-
LOTINIEN das Interesse richtet sıch auf dıe Rekonstruktion der Tempelmu-
ık un: die „Israelıten“ werden als „Eriinder der Musık bal} gewürdigt,
während I11all ıhre gegenwartıgen musıkalıschen Aktıivıtäiten abwertet der
1ENOMELL. Parallel AZU beginnt dıe Rezeption VO Interpreten un: KOompo-
nısten säkularer Konzertmusık dem Aspekt VO  e deren Jüdischer Her-
kuntft Dabe!] werden die alten Stereotype umstandslos übernommen. Mu-
sıkpublızısten versuchen 1aber zunehmend, auch säkulare Merkmale
„Jüdischer Musık“ testzustellen. FEindrücklich zeıgt die vernıchtende Mey-
erbeer-Kritik Robert Schumanns, wW1e€e die gesamtgesellschaftliche Auseıin-
andersetzung den jJüdıschen Emanzıpationsprozess auf das Gebiet der
Musık übertragen wırd

Wagners Pamphlet schlägt eınen5wiırkungsmächtigen Ton antıse-
mitischer Pseudo-Beweistührung A der sıch mehr der wenıger explizıt

Komponıisten jüdischer Herkuntftt, namentlich 12COMO Mey-
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erbeer un: Felix Mendelssohn, wendet. Wiährend dem einen „Internationa-
l 1sSmMus®, „Getfallsucht“ un „erkaufter Erfolg“ vorgeworfen werden, wiırd
der andere der „Seichtheit“, „Weichheıt“, Ja „Weiblichkeit“ bezichtigt. [)as
Schlagwort VO „Musikjuden“ transportiert den Vorwurf VO  . Oberfläch-
iıchkeit un kommerziellen Interessen. Damıt einher geht dıe Stilisıerung
der Musık als eıner „deutschen Kunst“ mıt spezifischer Tiefe Vor allem 1im
Jungen Deutschland leitet die Idee VO der ‚hohen Kunst“ die national-eth-
nıschen Abgrenzungs- un Identifikationsbestrebungen, w1e Ja Musık 1mM

Ih allgemeın e1in wichtiges Emblem nationaler Zugehörigkeıit darstellt.
Aufgrund VO weitausgreitender Literatursichtung zeist Annkatrın ahm
dıe Kontinuıltäten der Argumentatıon, die Akzentverschiebungen in der
7zweıten Hälfte des un: die Radikalisıerung der antisemiıtischen Posıtio0-
nenNn 1mM ersten Drittel des Ih aut Die tatale Zementierung der negatıven
Stereotype mündet annn 1n der Rassentheorie der Nationalsozialisten un:
der Liquidierung jüdischer Musiker 1mM Nazı-Musikschritttum. Als Gegen-
bewegung ZUr antisemitischen Ausgrenzung artikulieren sıch se1lt Anfang
des Jh kulturzionistische Posıtionen, welche selbstbewusst ach Jüdi-
schen Besonderheıten 1n der Musık suchen un:! dem Leitgedanken e1-
HET national-jüdischen Musık eine posıtıve Umdeutung vornehmen. In
Wechselwirkung damıt besinnen sıch auch assımılierte Komponıisten auf
ıhre urzeln und integrieren jüdısche Aspekte 1n ıhre kulturelle Identität.
Beispielhaft für diese Entwicklung 1St die Rückbesinnung un: Politisierung
Arnold Schönbergs, der siıch zunächst als „deutscher Musıker“ betrachtete
un: tauten lie{ß, spater Z Judentum zurückkehrte und se1ıne jüdische
Identität auch 1n Komposıitionen Zzu Ausdruck rachte. Nıcht übersehen
annn TI  z heute die problematischen Auspragungen des Kulturzionısmus,
die sıch bısweilen völkischer Argumente bedienen der antisemıitische An-
schuldigungen 1Ns Posıtıve umzudeuten suchen. Zugute halten annn INa

ihnen, ass diese Diskussionen LLUT in leinen innerjJüdıschen reisen g-
führt wurden un:! Zanz anderen Vorzeichen stehen als der Hegemo-
nie-Anspruch eıner „deutschen“ Musık

Das Verdienst VO Dahms Arbeit liegt ın der akrıbischen Auswertung e1-
11C5 breıiten Korpus VO Quellen, die austührlich zıtlert un: analysıert WCI-

den (bedauerlicherweıse fehlt eın Register). Dadurch erhalten WIr eın kon-
kreteres un: 1n seınen Entwicklungslinıen dıfferenziert gezeichnetes Biıld
Jenes traurıgen Stücks Musikgeschichte, das WIr bereıts 1n Umrissen ann-
TEn
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